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Reich und Zenk.
(Fortselzung.)

Mehner nahm das ‚Statt, und der An-

dere suchte weiter nach einem Fidibns in

seiner Alles Verschlingenden Rocktasche. Der

junge Mann hatte aber kaum einen Blick

auf das Blatt geworfen, als eine plötzliche

Nöthe fein Gesicht überzog, sein Auge blitzte

nnd seine Hand, die das Blatt hielt, zu

zittern anfing.

Rapp, rief er mit nnterdrücktem

zücken, Rapp, das ist mein Bolivar!

So, antwortete gleichgiltig der Andere,

indem er einige lange Züge ans der Pfeife

holte, wo ist er Denn? ———Hier Rapp, hier,

mein Gedicht, mein erstes gedrucktes Gedicht;

rief Mehner mit trunkenem Blicke, weißt Du,

was das ist, gedruckt? ·

Warum soll ich denn nicht wissen, was

gedruckt ist, Narr! antwortete eben so pfleg-

matisch wie vorher der Andere. Aber rüttle

doch nicht fo an mir, ich habe ja so eben

erst zn Nacht gegessen, rief er, als Mehner

ihn in seinem Entzücken am Arme faßte.

Ja, das ist mein S.‘jolibnr, fuhr jener

begeistert fort, ich will ihn Dir vorlesen,

Rapp, und Du sollst mir dann sagen, was

Du davon hältst.

Es werden doch keine Herameter sein,

fragte Napp mit etwas zweifelhafter Miene.

Du weißt, ich hatte Von jeher eine gewisse

Antipathie gegen die Herameter.

XVI. Jahrg.

Ent-

 
Sei ohne Sorgen, er hat kein antikes

Maß.

Nun denn, so fang’ an in Gottes Na-

men, sagte Rapp, indem er sich mit dem

Ellenbogen auf die Bettlehne stützte, fange

an, ich will ganz Ohr fein. «

Mehner begann mit etwas unsichrer

Stimme zu lesen; allein je weiter er las,

um so mehr steigerte sich der Affekt seines

Vortrags. Und als er das Lob des Hel-
den begann, da blitzte fein Auge begeistert,

feine Wangen glühten und an den Schiäfen
sah man wie die Adern pulsirten.

Rapp hatte schon während des Vorle-

sens allerlei unruhige Bewegungen gemacht.

Doch kaum endete Mehtier, als er blitzschnell
aufsprang.

Bravo, brav! und abermals brav! rief

er. Das ist schön, das ist herrlich! Junge-,
ich sage Dir, ich möchte Dich küssen, wenn

ich es vor Respekt könnte!

Ach Napp antwortete der Andere, plötz-

lich niedergeschlagcn, indem er traurig das

Blatt zn Boden fallen ließ, jetzt fühle ich

erst, wie wenig es ist. Aber hier, fuhr er

fort, indem er mit der Hand über die Brust

fuhr, hier lebt nnd blüht es, hier wogt es

wild und glühend, daß es fast die Hülle

zersprengen möchte. Ja, wenn ich es so
geben könnte, wie es hier lebt, dann wäre

ich mit mir zufrieden, dann könnte ich Hoff-

nungen hegen, an die ich so kaum zu deu-

ken wage. Aber sieh’, wenn es so in mir
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tobt nnd stürmt, und ich es dann nieder-

schreibe, dann ist es so arm, so dürftig, daß
ich mein steifes hölzernes Machwerkzerreißen

möchte in hunderttausend Fetzen und mich

mit! O dann komme ich mir so klein, so
winzig vor, daß ich hinsinke aus Deinen le-

dernen Sessel und mit beiden Händen den

Kopf halte, der mir fastzu zerspringen droht.

Und wenn nun die leeren Wände so öde

auf mich niederstarren, dann muß ich hin-

aus in die Welt, nnd herumlaufen wie ein

SBerrücfter, bis sich die Gluth abgekiihlt hat,

und ich wieder kalt wie vorher meine Hüh-

nerleiter heraufklettere.

Sei doch geschenk, antwortete Rapp, in-

dem er den Freund umschlang, und gieb

diese närrischen Jdeen auf. Jch sage Dir,

Du kannst Großes schaffen, und wirst es

auch, denn ich kenne Dich. Glaube mir,

Ernst, es wird eine Zeit kommen, wo Manche,

welche Dich jetzt nicht bemerken, stolz sein

werden, Dich gekannt zu haben. Sieh, ich

bin nur eine prosaische Statur, aber das, was

Du gedichtet hast, geht mir tief zu Herzen;

und sei versichert, daß Du gewiß bestimmt

bist, eine andere Rolle zu spielen als Du

glaubst. Aber dann vergiß meiner nicht,

sondern denke an den Freund, der Dich liebte

nnd lieben wird, Du magst einst auch sein

was Du willst. Und eine Thriine rollte

über die gebrännte Wange des Studenten.
Ja, Du hast recht, Rapp, antwortete

Mehner, indem er sich aufrichtete und dem

Freunde herzlich die Hand druckte. Ich will

auch nicht mehr verzagen, sondern getrost da-

rauf losarbeiten. Denn wenn auch Alles

mir sehlschlagen sollte, Eins wird mir gewiß

sein: Deine Freundschaft! Du hast Dich an

mich, den Proletarier, angeschlossen, blos um

meinetwillen, Du hast so oft das Wenige,

was Du hattest, brüderlich mit mir getheilt

und ich will auch fortan ohne Murren meine

Armuth ertragen, denn sie hat mir ein selte-

nes Geschenk gegeben, einen treuen wahren

Freund.

Aber sage doch, fuhr nach einer Pause

Napp fort, wie kömmt es denn, daß die kom-

merzienräthliche Romantik Dein Gedicht ge-
druckt unter die Hände bekam?

WeißtDu noch, wie letzthin in den Ta-

geblättern die Aufforderung zu Beiträgen stand?
Da dachte ich, probiren kannst Du es kin-

mal. Ich schrieb also meinen Volivar, den

ich gerade Tags vorher beendet hatte, ab

und schickte ihn der Reduktion. Daß er aber

sobald erscheinen wurde, hätte ich nicht ge-

dacht.

Aber warum sagtest Du denn nichts da-

von, daß Du das Gedicht geschrieben nnd
fortgeschickt hattest?

Ach, Rapp, ich verstehe wohl, was Du

meinst, antwortete Mehner, und Du hast

Recht, daß Du mich heimlich schiltst, da ich

Dir das noch nicht mitgetheilt habe, was

ich Deiner Freundschaft schon lange nicht

hätte verhehlen sollen. Ich will jedoch gut

machen, was ich gefehlt habe. Aber Du

wirst mich am Ende auslachen, wenn ich Dir

meine Geschichte erzähle.

Nein, ich lache Dich nicht aus, fange

nur an, und erzähle frisch von der Leber weg.

Mehner hatte den Sessel an das Bett

gerückt und begann dann seine Erzälung:

Du weißt, Rapp, daß es jetztgeradezwei
Jahre her sind, als im Winter jener so au-

ßerordentliche Schnee siel....

Ja und etwa Fünftausend als Gott die
Welt erschuf, ergänzte lakonisch der Andere.

Sei nur zufrieden, jener Schnee ist wich-

tiger in meiner Erzählung, als Dn denkst.

Menietwegen, also vor zwei Jahren etwa,
als jener tiefe Schnee lag.

Ja, damals war es, wo es mir, wie
Du weißt, wo möglich noch schlechter erging

als jetzt. Jch war im Herbste vorher mit

sechszehn Jahren vom Progymnasinm abge-

gangen, um hier meine Pennalstndien zu be-

enden, und stand nnn, fast auf mich allein

beschränkt, mit 10 Gulden monatlichen Re-
veniien, einsam in der großen Stadt. Wie
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Du weißt, hatte ich mich stets mit besonde-
rer Liebe dem Studium neuerer Sprachen zu-

gewandt, und ich kann wohl sagen, daß ich

damals schon ziemliche Gewandtheit darin

erlangt hatte. Jch beschloß also, Privat-

unterricht darin zu ertheilen, und wandte mich

deßhalb an mehrere unserer Professoren, al-

lein nirgends wollte sich etwas sinden. So
war denn unter sehr trüben Verhältnissen ttnd

noch trubereu Aussichten der Weihnachtsabend

herbeigekommen. Es war ein außerordent-

lich tiefer Schnee an den beiden vorherge-

gaugeuen Tagen gefallen, und in meiner Kneipe

hier war es so kalt, daß ich mich um 6

Uhr schon hätte müssen zu Bette legen, wenn

ich den Abend zu Hause hättezubriugenwol-

len. Am heiligen Abend um sechs Uhr zu

Seite? Nein, dachte ich, daraus wird vor

der Hand nichts. Jch holte meine schon

sehr zusammeugeschrumpste Börse heraus, zählte,

was ich noch bis zum Ersten des folgenden

Monats, wo mein mageres Stipendium sich

einstellte, nothwendig brauchte, steckte den Rest-

der in zweiundzwanzig Kreuzern bestand, in

die Tasche. und machte mich auf den Weg.

Als ich auf die Straße kam, war Alles le-

Ith ging an mehreren Häuseru, de-

ren Fenster von tausend Christbaumketzcheu

strahlten, vorüber. Ueberall war Freude und

Leben. Als ich die schimmernden Lichtchen

sah, da dachte ich zurück an meine Kindheit,

und welche Wonne mich einst durchschauert

hatte, wenn meine gute Mutter mir die Thiere

öffnete, welche zur Stube fuhrte, wo mein

Bäumchen in seiner Herrlichkeit prangte. Ohne

daß ich es wußte, winden mir die Augen

feucht. Plötzlich stimmte einige Schritte vor

mir ein Savoyarde auf seiner DrehorgelBess

tangers cltunson de Normandie an. Es

war ein Junge von vielleicht sechszehn Jah-

reu mit dunkellockigenHaarem der kaum be-

kleidet, in der grimmigen Winterkälte dastand

und bittend seine Augen emporrichtete nach

den hellerleuchteten Fenstern. Jch sage Dir,

Rapp, ich hatte mögen vergehen vor Schmerz,

bendig.

als ich den armen Teufel so dastehen sah

mit seiner Drehorgel, fremd und ohne einen

andern Freund als seinen verstummelteu

Leierfasten. Er hatte sein Lied geendet.

Es öffnete sich aber nirgends ein Fenster,

denn wahrscheinlich war man in den Häu-

seru zu sehr beschäftigt, als daß matt sich

hätte um das bekiirnmern mögen, was drau-
ßeu verging. Ich konnte mich nicht mehr

halten. Mit froststeifen Fingern fuhr ich in
meine Weste-, um dem Jungen einen Sech-

ser zu geben. Doch als ich ihm denselben

reichte, glitt mit-, denke Dir meinen Schre-
cken, mein letztes Zwölfkreuzerstnck durch die

erstarrten Finger auf den Schneeboden. Da

lag nun meine ganze Christbeschernng im

Schnee, und obgleich eine Ladenthiire auf

die Stelle, wo ich stand, ein mattes Later-

nenlicht gelangen ließ, so war es mir doch

unmöglich meinen Dreibätzner wiederzufinden.
Fortsetzung folgt.)

Politische Plaudcrftube.
Nicht General Nadziwill ist Oberbesehlss

habet der an der kurhessiscbeu Grenze aufge-
stellten preußischen Operationsarmee, sondern
der kotnmandirende General vom 7. s2irtnees
korps, Graf v. d. (Stäben, der sein Haupt-
qnartier in Bach- auf Der Straße von Eise-
nach nach Hersfeld genommen hat. Unter ihm
stehn die Generale v. Bontu, V. Tietzen
und Fürst Radziwill, mit ihren Corps bei
Wehlar, Paderborn und Erfurt. Das Tie-
tzensche Corps isi bei Warburg bereits zusam-
mengezogen und erwartet stündlich den Befehl
zum Borritcken nach Kassel, wohin am 22. d.
M. vorzugehn die Quartiermacher des 12. Hu-
sareniegiments schon den Befehl erhalten ha-
ben sollen. Ferner soll der General v. Bonin
die Otdre haben die Etappensitaße durch Kur-
hessen zu seiner Vereinigung mit dem Fürsten
Radziwill zu benutzen. So viel aber steht
sesi, daß der General v. d. Gröben den be-
stimmten Befehl erhalten hat, die Baiern, so-
bald sie die kurhessische Grenze über-
ichreitemzurückzuwerfem UeberdasBek-
halten der bairischen Truppen, die auf das
Gesuch des Knrsitrsten als Bundeshitlfscruppm
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in Kurhessen erscheinen sollen, sind bis ietzt
noch keine ganz zuverlässige-n Nachrichten ein-
gelaufen, Nach den einen sollen sie ihr wei-
teres Vorritcken gegen die Grenze hin sistirt
haben, nach den andern sollen sie Befehl ha-
ben in Kurhessen einzuritcken, und die Oestreis
cher aus Tyrol und Voratberg ihnen nachrückenz
doch ist allen diesen Nachrichten, wie es nicht
anders unter.solchen eJerhältnissen sein kann,
nicht sicher zu trauen. Jn Kassel sollen in-
zwischen die Landeskollegien und das Offizier-
corps aufgelöst sein, was, wenn es sich bestä-
tigt, des Kurfitrsten entschiedene Absicht» die
Jntervention der Baiern stattfinden zu lassen,
beweist.

Während nun an der kurhessischen Grenze
ein Bruderkrieg loszubrechen droht, der mit
Fug und Recht als ein Kampf des ?lbsolutis-
mus mit dem constitntionellen Princip angese-
hen werden kann, blickt man mit· gespannter
Erwartung nach Warschau hin, von wo das
Ldsungswort, ob Krieg, ob Friede, gegeben wer-
den soll. Es ist traurig, daßein nichtdeutscher
Fürst bei Streitigkeiten wegen rein deutscher
Verhältnisse entscheiden soll; es ist demiithigend
sogar, und nur dadurch erklärbar, daß der Kai-
ser von Nußland Mitgarant der Verträge von
1815 ist, daß er lange Zeit mit den Monars
chen von Preußen und Oesterreich in einer en-
geren Allianz gestanden. Der Kaiser von Oe;
sterreich ist am 24. d. M. aus den Oberschlesi-
schen Bahnen durch Preußen nach Waifchau ge-
reist, und wurde in Oderberg von dem Gene-
rallientenant v. Li ndheim und dem Oberpräsi-
deuten v. Schleinitz, in deel von dem Prin-
zen Karl bewillkommnet. Letzterer begleitete
ihn bis Mr)sloivitz, von wo er noch am 25.,
einer ihm vom Kaiser von Rußland itbersandten
Einladung zufolge nach Warschau abreiste.
Fast möchte man zweifeln daß die Warichauer
Eonserenz den Zwist zwischen Preußen und den
süddeutschen Staaten beilegen wird; wünschens-
werth erschiene es beinahe, wenn dies nicht
der Fall wäre, wenn endlich der Kampf gegen
den alten Adsolutistnus durch die Gewalt der
Waffen entschieden würde. Die Sympathie
aller besonnenen und ehrlichen Männer ist Preu-
ßen gesichert, und es kann und wird in die-
sem Kampfe nur ehrenvolle Siege erstreiten.

Nach bairischen Blättern soll ein Armee-

corps von 30,000 Oesterreichern und 20,000
Baiern von Bamberg bis eischaffenburg aufge.
gestellt und mit dem ’ösireichischen Eorps in
Böhmen, das sich über Eger und Hof hinaus
bewegen würde, in Verbindung feigen. Mögen
aber auch diese Eorps verzehnfacht werden,
nie vergesse man dabei, daß in dem Kampfe
für eine begeisternde Idee, diese eine ungeheure
Masse Gegner, die nur durch ihre Zahl und
Masse zu wirken vermag, aufwiegt.

Aus Schleswig gehen immer mehr be-
trübende Neuigkeiten Über die Brutalität, mit
der die Dänen die dortigen Deutschgesinnten be-
handeln, ein. Die ersteren werden daher auch
auf das tiefste von den Einwohnern gehaßt,
und besonders zeichnet sich das weibliche Ge-
schlecht in der Art, wie es seine Verachtung
den Deinen gegenüberan den Tag legt, aus. —-
Tlußer kleinen Scharmittzzeln haben sonst weiter
keine bedeutende Zusammenstöße zwischen den
deutschen und drinischen Truppen stattgefunden.

Eine der Schlesischen Zeitung zugekommene
telegmpbische Depesche aus London, die jedoch
mit Vorsicht aufgenommen werden muß, bringt
noch mehr Verwirrung in die gegenwärtigenVer-
hältnisse. Es heißt in ihr:

Frankreich und Rußland wollen Preußen
auffordern, die gegen Dänentark eingegangenen
Verpflichtungen zu erfüllen. Dadurch wiirde
die Schleswig-Holsteinsche Angelegenheit been-
digt werben. Gestern wurde hier ein Minister-
rath abgehalten Über das Verlangen, daß sich
England dieser Aufforderung anschließe. Die
«.Tintes« behaupten, es werde eine russisch-fran-
zösisrhe Besalzung des Rheins und Schlesiens
stattfinden; der »Globe«: England könne ernste

Maßregeln dieser Mächte schwerlich hindern.

In Breslau haben in der vergangenen
Woche die Gerne-inderathswahlen stattgefunden.
In der dritten Urtheilung ist eine Majorität
auf Seiten der sogenannten eigentlichen Con-
stitntionellen und Demokraten. In der zwei-
ten ist dieselbe unentschieden. In der ersten
dagegen haben die Conservativstnstitutionellen
ein entschiedenes Uebergewicht erkennpr -.
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